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Meine Damen und Herren, 
liebe Fellbacher,

Die Baugeschichte dieser Kirche ist in 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
markiert durch die Jahreszahl 1519 im 
Turmgewölbe und 1524 am Chor. Es 
sind also wichtige Teile dieser Kirche 
damals entstanden und man müsste 
eigentlich meinen, das wäre eine Zeit 
der Ruhe und der Wohlhabenheit ge-
wesen. Aber dem war nicht so. Diese 
beiden Jahreszahlen fallen in zwei 
Jahrzehnte von 1514 bis 1534 mit reli-
giösen, gesellschaftlichen, politischen 
und kriegerischen Unruhen und von 
diesen Bewegungen ist auch Fellbach 
betroffen gewesen. 

1514 war es der Arme Konrad, eine 
Verschwörung gegen die Obrigkeit im 
ganzen Land, vergleichbar mit dem 
Bundschuh am Oberrhein, der durch 
das ganze 15. Jahrhundert sich ge-
regt hat, zuletzt 1493 und 1513 und 
nun 1514 in Württemberg. Der Anlass 
war, dass Herzog Ulrich eine indirekte 
Steuer auf Lebensmittel erhoben hat-
te, indem Maß und Gewicht vermin-
dert wurden. Im nahen Beutelsbach 
soll der Gaispeter diese Gewichte ei-
ner Wasserprobe unterzogen haben: 
schwimmen die neuen Gewichte oben 
hat der Herzog recht, sinken sie unter, 

haben wir recht. Aber diese Wasser-
probe soll ja nicht historisch sein. Wir 
wissen aber, dass es vor Schorndorf 
eine große Demonstration gegeben 
hat, die sich zunächst wieder auflös-
te. Aber die Erhebung des Gaispeters 
hat in das ganze Land hinausgewirkt, 
Unruhe an verschiedenen Orten ver-
ursacht. Besonders hervorzuheben ist 
Markgröningen, wo der dortige Pfarrer, 
Dr. Reinhard Gaißlin, in seinen Predig-
ten sich dagegen wandte, dass die Re-
gierung ausgerechnet in einer schwie-
rigen wirtschaftlichen Lage diese neue 
Steuer ausschreibt. Das sei das Ge-
genteil von gerechter Herrschaft. Das 
wirkte natürlich in das Land hinaus. 
Zunächst wurde die neue Steuer auf-
gehoben, aber der Widerstand hat sich 
weiterhin formiert. An vielen Orten ha-
ben konspirative Versammlungen, so-
genannte Ratschläge, stattgefunden. 

Der Herzog hat den Landtag einberu-
fen, nach Tübingen, wo der berühmte 
Tübinger Vertrag von 1514 entstan-
den ist. Der Vertrag hat dem Landtag 
wichtige Rechte eingeräumt, ebenso 
auch für die einzelnen Bewohner des 
Landes. Dadurch wurde der Herzog 
gestärkt. Er hatte nun die Oberschicht 
des Landes hinter sich und konnte 
sich jetzt gegen den Armen Konrad 
wenden. Es kam zum Blutgericht von 



Schorndorf mit acht Hinrichtungen. 
Damit war die Ruhe wiederhergestellt.

Fellbach war im Armen Konrad, soweit 
wir wissen, nicht beteiligt, obwohl es 
in Beutelsbach, in unmittelbarer Nähe 
angefangen hat und obwohl der vor-
hin genannte Dr. Gaißlin, Pfarrer von 
Markgröningen, ein Fellbacher gewe-
sen ist. In Fellbach hat man während-
dessen am Turm der Kirche gebaut. 
Im Schlussstein des Gewölbes der 
Turmhalle befinden sich drei Schil-
de mit dem Meisterzeichen und der 
Inschrift Meister Peter von Lau. Die 
Kunstgeschichte hat diesen Meister 
noch nicht identifiziert. Es gibt ja keine 
schriftlichen Unterlagen über dieses 
Bauwesen. Wir haben lediglich diese 
Jahreszahl und die nicht befriedigend 
gedeutete Inschrift des Meisters. 

1519 ist war ein wichtiges Datum der 
württembergischen Geschichte. Am 
12. Januar dieses Jahres starb Kai-
ser Maximilian I. und es dauert fast 
ein halbes Jahr, bis ein neuer Kai-
ser gewählt werden konnte. Es gab 
verschiedene Bewerber. Sie wissen, 

daß Karl V. das Rennen gemacht hat. 
Aber das war erst im Juni dieses Jah-
res. Das Machtvakuum hat Herzog 
Ulrich von Württemberg dazu benutzt, 
um die Reichstadt Reutlingen zu be-
setzen und zu vereinnahmen. Was 
der Herzog nicht auf der Rechnung 
hatte, war der Schwäbische Bund, ein 
Bündnis süddeutscher Fürsten, Her-
ren und Städte. Diese haben ein Heer 
aufgestellt und sind in Württemberg 
einmarschiert. Kommandeur dieses 
Heeres war nun ausgerechnet der 
Schwager von Herzog Ulrich, der Bru-
der seiner Frau, der Herzogin Sabina. 
Sie sehen, solche Dinge kommen so-
gar in den besten Familien vor. Der 
Herzog hat diesen Kampf verloren. 
Das Heer des Schwäbischen Bundes 
hat das Land besetzt. Zuerst hat sich 
Stuttgart ergeben, dann Tübingen. 
Das Heer ist dann über Cannstatt, 
Fellbach und Schmiden ins Unter-
land gezogen. Die Chronik berichtet, 
dass die Ritterschaft in Fellbach ein-
quartiert war und die Landsknechte 
in Schmiden. Bis nach Möckmühl ist 
dieses Heer gezogen und dann wie-
der zurück vor den Asperg und hat 
die Festung belagert. Sie kennen viel-
leicht die berühmte Zeichnung von 
Albrecht Dürer: Beschießung des As-
pergs. Dürer ist persönlich nicht dabei 
gewesen, obwohl er das Mündungs-
feuer der Kanonen und fliegende Ka-
nonenkugeln gezeichnet hat. Er ist 
vierzehn Tage später gekommen, als 
alles schon vorbei war und die Sache 
für ihn auch sicherer war. 

Der Herzog wurde aus seinem Land 
vertrieben. Er hat im Sommer 1519 

Der Schlussstein in unserer Turmhalle zeigt  
den Namen und das Meisterzeichen von Peter 
von Lau.



noch einmal einen Versuch gemacht, 
sein Land einzunehmen, musste aber 
endgültig weichen und ist für die fol-
genden fünfzehn Jahre im Exil ge-
wesen. Gleichwohl wurde in Fellbach 
gebaut. Am östlichen Giebelfenster 
des Turms ist die Jahreszahl 1518 zu 
sehen, d.h. dass man schon früher an-
gefangen hat. So ein Turm wird ja nicht 
in einem Jahr vollendet. 1519 ist dann 
auch in Esslingen das Osterglöcklein 
gegossen worden. Offensichtlich ist 
der Turm nun fertig gewesen.
Dieser Bündische Krieg von 1519 hat 
dann noch ein Nachspiel gehabt, ein 
finanzielles Nachspiel. 1523 gab es 
einen Streit zwischen der Stadt und 
dem Amt Cannstatt, zu dem Fellbach 
damals gehört hat, wegen der Kriegs-
kosten. Die Cannstatter hatten sich 
von der Plünderung freigekauft durch 
eine größere Summe und verlangten 
nun, dass die Amtsorte sich an die-
ser Ausgabe beteiligten. Die Amts-
orte, das waren nicht nur Fellbach, 
auch Kornwestheim, Untertürkheim 
und andere, haben sich natürlich 
beschwert, denn sie seien verderbt, 
verheert, geplündert, gebrandschatzt 
und zum Teil auch verbrannt worden. 
Einiges davon mag auch für Fellbach 
gelten, und die Cannstatter waren 
ihnen damals nicht zur Hilfe gekom-
men. Wir wissen nicht wie dieser 
Streit ums Geld damals geendet hat. 
Wahrscheinlich hat man einen Kom-
promiss gefunden.

Hier schließt sich die Frage an: Wer 
hat den Kirchbau damals finanziert? 
Man kann leider nichts Gewisses sa-
gen, aufgrund mangelnder schriftli-

cher Unterlagen. Üblich war es, dass 
der Bezieher des Zehnten für den 
Kirchbau aufkommt. Das ist damals 
zu einem großen Teil das Domka-
pitel in Konstanz gewesen, das die 
Zehntrechte hier in Fellbach schon 
1321 erworben hatte. Das Dom-
kapitel hatte ja schon Besitzungen 
in Cannstatt und in Untertürkheim. 
Möglicherweise haben sie den Bau 
finanziert, doch Gewisses weiß man 
nicht. Und natürlich haben die Fell-
bacher auch mit Fronen dazu bei-
getragen. Aber die Fachleute, der 
Baumeister, die Steinmetze und die 
Maurer, die mussten natürlich ent-
lohnt werden. Die haben nicht in der 
Fron gearbeitet. 

Die Frage, wer und wie man den Bau 
finanziert hat, beantwortet meines 
Erachtens eine Geschichte, die der 
Chronist Martin Crusius berichtet. 
Crusius war Professor in Tübingen, 
1607 gestorben. Er hat in den 1590er 
Jahren eine Schwäbische Chronik 
herausgebracht. Hier erzählt er von 
einem Fellbacher Buben, der auf ei-
nem Kirschbaum saß und Kirschen 
aß, wobei ihm die Jungfrau Maria 
erschien. Sie hat ihm den Auftrag ge-
geben, den Leuten zu predigen. Was 
er predigen sollte, wird nicht gesagt. 
Wahrscheinlich sollte er Buße predi-
gen, nehme ich an. Aber diese Marie-
nerscheinung im Kirschbaum war der 
Anlass für eine Wallfahrt zu diesem 
Baum, den wir uns sicher irgendwo 
am Fuße des Kappelbergs vorstellen 
können. Die Wallfahrer haben dann 
jeder ein Stücklein von dem Kirsch-
baum mitgenommen, sodass der 



Baum schließlich ganz verschwun-
den war. Nichts mehr da, auch die 
Wurzeln nicht. Die Geschichte geht 
dann so weiter, dass ein Esslinger 
Mönch den Buben unterrichtet hat, 
was er den Leuten sagen soll, z.B. 
dass die Jungfrau Maria ihn mitge-
nommen habe nach Jerusalem und 
ihm dort die heiligen Orte zeigte.

Solche Marienerscheinungen sind in 
der damaligen Zeit nicht ungewöhn-
lich gewesen. Die berühmteste ist die 
von Niklashausen im Taubertal 1476, 
wo die Jungfrau Maria einem armen 
Hirten erschien und ihm ebenfalls den 
Auftrag gab, zu predigen. Über den 
Inhalt der Predigt des Pfeifers von 
Niklashausen wissen wir Bescheid. 
Sie hat sozialrevolutionäre Untertöne 
gehabt, denn er hat gegen die Obrig-
keit gepredigt. Da hat der Bischof von 
Würzburg rasch zugegriffen, ihn ge-
fangen nehmen und hinrichten lassen. 
Eine weitere Marienwallfahrt gab es 
seit 1497 nach Heslach bei Stuttgart. 
Die wichtigste Marienwallfahrt war 
aber die zur „Schönen Maria“ von Re-
gensburg 1519. Dort wurde auch das 
neue Medium des Drucks eingesetzt, 
denn bedeutende Künstler haben 
durch Holzschnitte auf diese Wallfahrt 
aufmerksam gemacht. 

Auch in Fellbach hat man zu dem 
neuen Medium des Drucks gegriffen. 
Der Esslinger Mönch hat eine Schrift 
verfasst, in der er die Wunder aufge-
zählt hat, die an dem Ort des Fellba-
cher Kirschbaums geschehen sind. 
Diese Schrift ist bis jetzt noch nicht 
aufgefunden worden, vielleicht gibt es 

sie nicht mehr. Jedenfalls ist es zum 
Bau einer Marienkapelle an der Stelle 
des Kirschbaumes gekommen. Diese 
Geschichte ist keine Fabelei des Prof. 
Crusius, wie man schon gemeint hat, 
denn die Wallfahrt wurde kirchenamt-
lich anerkannt. Der zuständige Bischof 
von Konstanz genehmigt nämlich am 
20. September 1518 den Gebrauch ei-
nes Tragaltars für ein Jahr, und zwar 
für Fellbach, wo die Jungfrau Maria 
viele Wunder wirkt: „Ubi beata Maria 

virgo multis claret miraculis“. 
Ein Altar ist eigentlich eine stabile An-
gelegenheit. Aber für besondere Zwe-
cke gibt es seit dem Mittelalter auch 
Tragaltäre, für reisende Geistliche gibt 
es Reisealtäre, damit sie überall die 
Messe lesen können. Und nun wird für 
Fellbach vom Bischof von Konstanz 
ein Tragalter genehmigt, und zwar zu-
nächst einmal für ein Jahr, für den Ort, 
wo die Jungfrau Maria so viele Wunder 
tut. Im folgenden Jahr wird diese Ge-
nehmigung verlängert um ein weiteres 
Jahr. Aber jetzt, 1519, ist schon die 
Rede von einer Kapelle. Offensichtlich 

Altarkreuz der Lutherkirche Fellbach



hat man von 1518 bis 19 eine Mari-
enkapelle errichtet. Die letzte Verlän-
gerung der Genehmigung findet am 
1. November 1523 statt. Das kommt 
überein mit der Formulierung von Cru-
sius, der schreibt: „Diese Wallfahrt da-
hin (also nach Fellbach) hat gewährt 
bis auf die Zeit des Bauernkrieges, 
da sie alsdann aufgehört.“ Und ganz 
wichtig in unserem Zusammenhang: 
„Man hat viel Geld und Leinwand ge-
opfert.“ Offensichtlich sind diese Opfer 
zunächst für den Kapellenbau, dann 
für den Bau des Kirchturms verwendet 
worden. So ist also die Marienwallfahrt 
gewissermaßen das Finanzierungsin-
strument für den Kirchturm gewesen. 

Der Chor ist 1524 datiert, ist aber 
schon 1523 im Werk gewesen, denn 
in diesem Jahr kommen zwei Domka-
pitulare von Konstanz nach Esslingen. 
Sie haben den Auftrag, auch in Fell-
bach nach dem Kirchbau zu sehen. 
Wenn sie ihn für gut befinden, sollen 
sie ein Fuder Wein dafür stiften. Die-
ses Fuder Wein, das sind ja 1800 Liter, 
werden nicht auf dem Bau vertrunken, 
sondern sind bares Geld, die Zubuße 
des Konstanzer Domkapitels für den 
Bau des Chors. Wir wissen nicht ob 
der Chor 1524 schon fertig war, denn 
es traten alsbald wieder kriegerische 
Ereignisse ein. 

1525 ist der Bauernkrieg. Der würt-
tembergische Bauernhaufen sam-
melte sich im Bottwartal auf dem 
Wunnenstein auf die Nachricht von 
der Einnahme von Weinsberg und die 
dort stattgefundene Bluttat an Ostern 
1525, die ja durch den Odenwälder 

und Neckartäler Bauernhaufen ver-
übt worden ist. Der Bauernhaufen 
vom Wunnenstein zog dann durch 
das Land und forderte zum Zuzug 
auf. Nach der Einnahme von Stuttgart 
wird auch das Amt Cannstatt zum 
Zuzug aufgefordert. Diesem Aufruf 
wurde Folge geleistet, nachdem der 
württembergische Bauernhaufen in 
Untertürkheim den Neckar überquert 
hatte. Es ging darum, den Gmünder 
und Limpurger Haufen abzuwehren, 
der die Klöster Adelberg und Lorch 
und den Hohenstaufen verbrannt hat-
te. Der Württemberger Haufen hat so 
etwas bezeichnenderweise nicht ge-
tan, denn man hat gesagt: Was wir 
verbrennen, müssen wir es nachher 
wieder aufbauen. 

Das Aufgebot vom Amt Cannstatt hat 
in Wendlingen, Pfauhausen und Boi-
hingen die Schlösschen des Herrn 
von Wernau besetzt. Das wissen wir 
deswegen, weil der Herr von Wernau 
im Folgejahr eine Entschädigung ge-
fordert hat für Gegenstände, die ihm 
damals abhanden gekommen waren. 
300 Gulden verlangte er von dem 
Hauptmann von Cannstatt. Wieder-
um ein Streit um Schadensersatz. Die 
Juristenfakultät in Tübingen wurde so-
gar zu einem Rechtsgutachten in der 
Sache aufgefordert. Sie zog sich aber 
aus der Affäre: wegen Arbeitsüberlas-
tung könnten sie kein Gutachten er-
stellen. Vermutlich kam es auch hier 
zu einem Kompromiss. 

Wir wissen Bescheid über die Zusam-
mensetzung des württembergischen 
Bauernhaufens, der am 12. Mai 1525 



in der Schlacht von Böblingen vernich-
tend geschlagen wurde. Man hat näm-
lich zuvor das Geld, das man als Beu-
te eingenommen hatte, redlich verteilt 
und zwar an die Hauptleute aus den 
Ämtern. Hauptmann Hans Eschelbach 
von Cannstatt hatte fünfhundert Mann 
unter sich. Das ist doch eine große 
Zahl und ganz gewiss sind auch Fell-
bacher dabei gewesen. 

Im Bauernkrieg ging es ja um Freiheit, 
um Teilhabe an den politischen Ent-
scheidungsprozessen. Man hat die 
in Memmingen entstandenen Zwölf 
Artikel zum Programm erhoben, die 
interessanterweise an der Spitze 
kirchliche Forderungen haben: Ein 
Pfarrer soll durch die Gemeinde ge-
wählt werden, das ist der erste Artikel. 
Der zweite Artikel lautet: Der Zehnte 
soll für die Pfarrbesoldung und die 
Armenpflege verwendet werden. Der 
dritte Artikel fordert die Abschaffung 
der Leibeigenschaft, weil wir durch 
Christus erlöst sind. Und der zwölfte 
und letzte Artikel stellt noch einmal 
fest, dass die Heilige Schrift, das Wort 
Gottes, als Maßstab aller Forderun-
gen gelten soll. 

In diesen Zwölf Artikeln zeichnet sich 
schon die beginnende Reformation ab, 
die in Württemberg noch nicht stattge-
funden hatte. Sie kommt erst 1534 mit 
der Rückkunft von Herzog Ulrich, der 
seit 1519 im Exil war. Er hatte mehr-
fach versucht, wieder zu seinem Land 
zu kommen, was stets misslungen ist. 
1526 begab er sich nach Hessen zu 
dem Landgrafen Philipp, der so etwas 
wie der politische Kopf der Reformati-

on war. Zusammen mit dem Landgra-
fen ist es dem Herzog dann gelungen, 
1534 sein Land wieder einzunehmen, 
durch den Sieg in der Schlacht von 
Lauffen am 13. Mai 1534. 

Herzog Ulrich kam zurück mit dem Vor-
satz, in seinem Land die Reformation 
durchzuführen. Dies wurde ihm durch 
dem Vertrag ermöglicht, mit dem ihm 
der seitherige Herr von Württemberg, 
König Ferdinand, wieder sein Land 
übergeben hat. Die württembergische 
Reformation ist somit gewisserma-
ßen das Nebenprodukt der politisch-
militärischen Entwicklung. Man kann 
sich natürlich fragen, was geschehen 
wäre, wenn es in Lauffen anders ge-
laufen wäre. Wäre die Reformation 
aufgeschoben oder ganz verhindert 
worden? Wir vermögen das nicht zu 
sagen. Aber es hing tatsächlich an 
diesem einen Ereignis. Mit der Rück-
kehr von Herzog Ulrich fängt somit 
für die württembergische Kirche, für 
die württembergische Geschichte und 
natürlich auch für die Geschichte von 
Fellbach ein neues Kapitel an. Aber 
das wollen wir heute Abend nicht mehr 
behandeln.



Der Festabend mit Prof. Dr. Ehmer wurde musikalisch gestaltet vom Posau-
nenchor des CVJM Fellbach und abgerundet durch eine Kostprobe des eigens 
abgefüllten Turmweins.

Posaunenchor des CVJM Fellbach

Viele Zuhörer in der Lutherkirche anlässlich des Vortrags von Prof. Dr. Ehmer



Pfarrer Steinestel übergibt einen Originalziegel 
der Lutherkirche an Frau Ursula Teutrine, Stadt-
museum Fellbach, 

Pfarrer Steinestel bedankt sich bei Prof. Dr. eh-
mer für den gelungenen Vortragsabend

Pfarrer Steinestel, Theo Lorenz und Prof Ehmer 
mit Tochter

Begrüßung durch Oberbürger-
meisterin Gabriele Zull und De-
kan Timmo Hertneck




